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tauscht werden. Expert(inn)en aus der 
Wissenschaft und der fachlichen bzw. 
kommunalen Praxis unterstützen den 
Reflexionsprozess systematisch, um 
auf diesem Wege Modelle „guter Pra-
xis“ zu identifizieren und für den 
Transfer in ungeförderte Kommunen 
aufzubereiten. Jährliche Statuskonfe-
renzen sollen alle Beteiligten zusam-
menbringen und das öffentliche Be-
wusstsein für ein „Lernen vor Ort“ im 
kommunalen Kontext fördern.

Wir sind auf den Fortgang dieser Ini-
tiative äußerst gespannt!

Das Audit berufundfamilie unterstützt 
Unternehmen, eine familienbewusste 
Personalpolitik nachhaltig umzuset-
zen. Sagen wir es mit anderen Wor-
ten: Es ist das strategische Manage-
mentinstrument zur besseren Verein-
barkeit von Beruf und Familie und 
bietet spezifische Lösungen an.

Im Jahr 1995 wurde es von der ge-
meinnützigen Hertie-Stiftung ent- 

Das Audit erfasst zunächst den Status 
quo der bereits angebotenen Maß-
nahmen zur besseren Balance von 
Beruf und Familie, um dann anhand 
von acht Handlungsfeldern das be-
triebsindividuelle Entwicklungspoten-
tial systematisch zu ermitteln sowie 
aufeinander abgestimmte Maßnah-
men zu einer umfassenden und er-
folgreichen Gesamtstrategie für das 

nen. Dabei bilden vier grundlegende 
Aktions‑/Innovationsfelder den Kern 
des Programms: Kommunales Bil-
dungsmanagement und -monitoring, 
Bildungsberatung und -übergänge. 

Um gerade auch die Übertragung auf 
Nichtteilnehmer zu ermöglichen, 
plant das BMBF in Kooperation mit 
den Stiftungen und weiteren Partnern 
die Organisation eines dichten Netzes 
programmweiter Veranstaltungen; in 
regelmäßig stattfindenden Fachforen, 
die sich an den Aktionsfeldern orien-
tieren, sollen dabei die Erfahrungen 
aus der Modellentwicklung ausge-

nen seien Großstädte ebenso vertre-
ten wie kleine und mittlere Kommu-
nen in Ballungszentren und in ländli-
chen Regionen. Uns interessiert na-
türlich insbesondere die Ebene der 
Landkreise. Da gibt es Erfreuliches zu 
melden: Nahezu die Hälfte der vier-
zig ausgezeichneten Kommunen sind 
dem Landkreisbereich zuzurechnen, 
an der Spitze die Länder Mecklen-
burg-Vorpommern, Niedersachsen 
und Nordrhein-Westfalen mit jeweils 
drei Landkreisen/Kreisen (NW). Für 
Niedersachsen sind dies die Land-
kreise Osnabrück, Soltau-Fallingbos-
tel und Stade. 

Wie geht es weiter? Das Programm 
fördert in den ausgewählten Kommu-
nen bis zum Jahr 2012 den Aufbau 
eines modellhaft lokalen Bildungsma-
nagements zur besseren Verzahnung 
bestehender Angebote und Institutio-
nen. „Lernen vor Ort“ versteht sich 
insoweit als ein Strukturprogramm, in 
dem es nicht um zusätzliche Projekte, 
sondern um Bündelung guter Ansätze 
zu einem stimmigen, für alle 
Bürger(innen) leicht zugänglichen 
Gesamtsystem geht. Die übergreifen-
den Ziele des Programms sind klar 
definiert: Erhöhung der Bildungsbe-
teiligung, Stärkung der Beschäfti-
gungsfähigkeit, qualitative und quan-
titative Verbesserung der Angebots-
strukturen im Sinne einer stärkeren 
Bedarfsorientierung, Verbesserung 
der Transparenz von Bildungsangebo-
ten, der Bildungszugänge und der Bil-
dungsübergänge zwischen einzelnen 
Bildungsphasen, Stärkung einer de-
mokratischen Kultur und Bewältigung 
des demografischen Wandels. Um 
nachhaltige Wirkungen auch über 
den Förderzeitraum hinaus zu erzie-
len, haben die Kommunen in ihren 
Anträgen dargelegt, wie die erprob-
ten Steuerungsstrukturen nach Pro-
grammende fortgeführt werden kön-
nen – denn sie waren aufgefordert, 
„Nachhaltigkeit von Anfang an mit-
zudenken und eine entsprechende 
Strategie zu entwickeln“.

Um denjenigen Interessenten, die 
nicht gefördert werden können, eine 
Teilhabe an den Ergebnissen und Er-
kenntnissen der Programmarbeit zu 
ermöglichen, wurden bei der Auswahl 
nur solche Konzepte berücksichtigt, 
die auf Kommunen ähnlichen Zu-
schnitts übertragbar sind. Von diesen 
Ergebnissen und Lösungsstrategien 
sollen über offene Themenworkshops 
sowie über bundesweite Statuskonfe-
renzen möglichst rasch alle Kommu-
nen in Deutschland profitieren kön-

Audit „berufundfamilie“:  
Sieben NLT-Mitglieder zertifiziert!
Mehr Erfolg mit Familie: Das Audit „berufundfamilie“

wickelt, die sich etwas darauf zugute-
tut – so jedenfalls ist es in der „Image-
broschüre“ wörtlich festgehalten –, 
dass „durch den ausschließlichen Ein-
satz speziell qualifizierter und lizen-
zierter Auditoren die kontinuierlich 
hohe Qualität in der Durchführung 
des audit gewährleistet ist; Arbeitge-
ber, die nach Abschluss der Auditie-
rung ein Zertifikat führen können, 
haben bewiesen, dass sie eine nach-
haltige, familienbewusste Personalpo-
litik betreiben“. 

jeweilige Unternehmen zu ent- 
wickeln. Dabei geht es nicht darum, 
möglichst viele, sondern möglichst 
passgenaue Lösungen zu finden und 
umzusetzen, die sowohl die Bedürf-
nisse der Beschäftigten als auch die 
Möglichkeiten des jeweiligen Arbeit-
gebers berücksichtigen. Diese acht 
Handlungsfelder, das sind die Berei-
che Arbeitszeit, -organisation und -ort 
sowie Informations- und Kommunika-
tionspolitik, Führungskompetenz,  
Personalentwicklung, Entgeltbestand-

Strahlende  
Gesichter bei der 
Übergabe des Zer-
tifikats: Landrat 
Heinrich Eggers, 
Landkreis Nien-
burg/Weser, höchst 
charmant flankiert 
von der Bundesmi-
nisterin für Familie, 
Senioren, Frauen 
und Jugend Dr.  
Ursula von der 
Leyen (rechts) und 
der Parlamenta-
rischen Staats-
sekretärin beim 
Bundesminister 
für Wirtschaft und 
Technologie  
Dagmar Wöhrl
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2009
Zertifikat seit 2009

Landkreis Nienburg / Weser
Kreisverwaltung
Kreishaus am Schlossplatz, 31582 Nienburg

Das Zertifikat zum audit
berufundfamilie wurde am
18.05.2009 erteilt.
Der Landkreis Nienburg/Weser
erstreckt sich in der
geographischen Mitte
Niedersachsens über eine Fläche
von 1.399 qkm. Er versteht sich als
ein modernes
Dienstleistungsunternehmen für
die rund 125.700 Einwohnerinnen
und Einwohner des Kreisgebietes.
Zum Zeitpunkt der Auditierung
waren 581 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter beschäftigt.
Mit 343 weiblichen
Mitarbeiterinnen und 238
männlichen liegt der Prozentsatz
an Mitarbeiterinnen bei 59
Prozent. 229 Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer sind in Teilzeit
beschäftigt, der Anteil der
Teilzeitbeschäftigten liegt damit
bei 39,8 Prozent.

Ziel der Auditierung
Der Landkreis Nienburg/Weser
möchte durch den Ausbau der
Familienfreundlichkeit in seiner
Verwaltung die
Arbeitszufriedenheit seiner
Beschäftigten erhöhen und so
qualifiziertes Personal binden und
gewinnen. Dies soll mit dem Ziel
eines Imagegewinns nach außen
kommuniziert werden.

Mit dem audit berufundfamilie
möchte die Kreisverwaltung auch
ihre Aktivitäten in Bezug auf den
"familienfreundlichen Landkreis"
stärken.

Darüber hinaus soll mit dem
Ausbau der
Familienfreundlichkeit die
Dienstleistungsqualität
verbessert und eine 
Vorbildfunktion für die
Gesellschaft und die Wirtschaft
übernommen werden. 

Vorhandene Maßnahmen
(Auswahl)
Flexible Arbeitszeiten ohne
Kernarbeitszeit
Familienbedingte,
bedarfsgerechte Teilzeitarbeit 
Altersteilzeit 
Tätigkeitsmöglichkeiten während
der Erziehungsfreistellung
Arbeitsmöglichkeiten en bloc
Teambildung
Krankenstandanalyse und
gesundheitsfördernde
Maßnahmen
Informationen in
Freistellungszeiten
Führungsdefinition und
Führungsleitlinien 
Mitarbeitergespräche
Fort- und
Weiterbildungsplanungen unter
Berücksichtigung familiärer
Belange
Kontakthaltemöglichkeiten in
Familienzeiten,
Rückkehrgespräche und
Wiedereinstiegs-Maßnahmen
Beratung und Vermittlung bei
Betreuungsfragen

Zukünftige Maßnahmen
(Auswahl)
Regelmäßige Anpassung der
Arbeitszeitmodelle an den Bedarf
Integration des Themas in das
CAF-Qualitätsmanagement 
Ausbau der Möglichkeiten zum
Arbeiten von zu Hause
Einführung alternierender
Telearbeit
Eltern-Kind-Zimmer
Informationen zum Thema im
Intranet und im Internet
Berufung einer/eines
Familienbeauftragten
Angebot eines Familientags
Integration des Themas in die
Arbeit der Wirtschaftsförderung
Stärkere Verankerung des Themas
in den Aufgabenprofilen für
Führungskräfte
Ausbildungen in Teilzeit
Systematisierung des Verlaufs
familienbedingter Freistellungen
als Prozess
Unterstützung von Vätertagen
und Kleinkind-Treffs
Notfallbetreuungs-Angebote

Stand: 18. Mai 2009
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gabe entschlossen, weil es zugleich 
ein praktisches und plastisches Bei-
spiel für das ist, was wir eingangs die-
ses Beitrags allgemein und generali-
sierend über das Auditierungsverfah-
ren ausgeführt haben. 

Noch einmal zurück zu der Veranstal-
tung am 17. Juni 2009. Die Zertifikats-
verleihung findet einmal jährlich in 
Berlin statt. Ausdrücklich, um das En-
gagement der bei dieser Gelegenheit 
gewürdigten Arbeitgeber und Institu-
tionen für eine familienbewusste Per-
sonalpolitik in einem feierlichen Rah-
men zu würdigen. Daher ist bei der 
Veranstaltung Mitte dieses Jahres 
auch nicht nur das vorhin so apostro-
phierte Nesthäkchen, der Landkreis 
Nienburg/Weser, ausgezeichnet wor-
den, dem das Zertifikat ja erstmals 
verliehen worden ist, sondern auch 
die Landkreise Grafschaft Bentheim, 
Harburg und Osnabrück, auch wenn 
deren Re-Auditierung schon, wie im 
Falle Harburg und Osnabrück, bereits 
im Vorjahr, am 25. August bzw. 24. 
November 2008, im Rahmen einer Re-
Auditierung bestätigt worden ist. An-
gesichts der „Rekordbeteiligung“ von 
322 Arbeitgebern/Institutionen bei der 
diesjährigen Zertifikatsverleihung 
meinte Ministerin von der Leyen: „Nie 
zuvor waren es so viele Unternehmen 
und Institutionen, die wir mit einem 
Zertifikat auszeichnen konnten. Fami-
lienfreundlichkeit bleibt trotz der Krise 
ein wichtiges Thema für die Unter-
nehmen.“ In der Krise seien kluge 
Mittelfriststrategien gefragt, die Ar-
beitgebern Luft verschafften und zu-
gleich gute Mitarbeiter(innen) im Un-
ternehmen zu binden in der Lage 
seien. Die Ministerin dazu wörtlich: 
„Wenn die Konjunktur wieder an-
springt, sind erfahrene und qualifi-
zierte Beschäftige Gold wert.“ Staats-
sekretärin Wöhrl ergänzte mit Verweis 
auf eine jüngst erstellte Studie: „In fa-
milienfreundlichen Unternehmen sind 
Produktivität und Motivation der Mit-
arbeiter um je siebzehn Prozent höher 
als in anderen Unternehmen, die Fehl-
zeiten sind um dreizehn Prozent nied-
riger.“

Vorletzte Bemerkung unsererseits: Für 
dieses Jahr ist noch ein Zertifizie-
rungstermin zu nennen: der 7. Dezem-
ber (die Frist für die Einreichung der 
Unterlagen läuft am 31. Oktober aus). 

Letzte Bemerkung unsererseits ist ein 
herzlicher Glückwunsch an die NLT-
Mitglieder, die sich bisher dem Zertifi-
zierungsverfahren des Audits beru-
fundfamilie erfolgreich gestellt haben!

praktische Umsetzung wird jährlich 
überprüft. Drei Jahre nach Erteilung 
des Zertifikats wird im Rahmen der so 
genannten Re-Auditierung überprüft, 
inwieweit die gesteckten Ziele erreicht 
worden und welche weiterführenden 
Ziele zu vereinbaren sind. Nur im Falle 
einer erfolgreichen Re-Auditierung er-
halten die Unternehmen und Instituti-
onen die Bestätigung Ihres Zertifikats 
und somit die Berechtigung, das Qua-
litätssiegel „audit berufundfamilie“ 
führen zu dürfen – bis zur nächsten 
Überprüfung nach weiteren drei Jah-
ren. Und es gilt: Unternehmen, die 
nach Abschluss der Re-Auditierung 
das Zertifikat weiterführen dürfen, die 
haben bewiesen, dass sie eine nach-
haltige und familienbewusste Unter-
nehmenskultur nicht nur anstreben, 
sondern auch umsetzen und leben. 
Sieben unserer Mitglieder sind dabei. 

Teils auditiert, teils bereits re-audi-
tiert: Landkreise Emsland, Harburg, 
Osnabrück, Grafschaft Bentheim, 
Northeim, Goslar und Nienburg/
Weser

Ja, lieber Leser: Sie haben richtig ge-
zählt. Es sind bereits sieben nieder-
sächsische Landkreise, die sich der 
eingangs ausführlich geschilderten 
Auditierung und Zertifizierung erfolg-
reich gestellt haben. Darunter einige – 
wenn wir das bei allem gebührenden 
Respekt so locker bezeichnen dürfen – 
„alte Hasen im Audit-Geschäft“, näm-
lich die Landkreise Emsland, Harburg 
und Osnabrück, die allesamt das Zerti-
fikat seit dem Jahr 2005 führen und 
samt und sonders im vergangenen 
Jahr durch eine Re-Auditierung bestä-
tigt worden sind. Der Landkreis Graf-
schaft Bentheim folgte dann im Jahr 
2006 und wurde im Rahmen der Re-
Auditierung am 18. Mai dieses Jahres 
bestätigt. Auf die Grafschaft folgte 
2007 der Landkreis Northeim und 2008 
der Landkreis Goslar mit der (Erst‑)
Auditierung am 26. November 2007 
bzw. 28. April 2008. 

Und wenn wir schon von „alten 
Hasen“ gesprochen haben, so dürfen 
wir jetzt wohl auch den Begriff „Nest-
häkchen“ verwenden, als dass der 
Landkreis Nienburg/Weser als bisher 
jüngster in den Kreis der zertifizierten 
NLT-Mitglieder hinzugetreten ist. Das 
Zertifikat wurde am 18. Mai dieses 
Jahres erteilt, und Landrat Heinrich 
Eggers konnte es am 17. Juni 2009 in 
Berlin entgegennehmen (vgl. das Foto 
auf Seite 198). Das dort ausgehändigte 
Zertifikat ist auf S. 199 wiedergege-
ben; wir haben uns zu dieser Wieder-

teile/geldwerte Leistungen und Ser-
vice für Familien. 

Innerhalb dieser Handlungsfelder sind 
es alles in allem mehr als 150 Einzel-
maßnahmen, die letztlich die „klassi-
schen Bereiche“ der Personalpolitik 
abdecken. Bei der Arbeitszeit etwa 
unter anderem die lebensphasenorien-
tierte Arbeitszeit und „Sabbaticals“ 
sowie Kinderbonuszeit, bei der Ar-
beitsorganisation die Überprüfung von 
Arbeitsabläufen, Teamarbeit und Qua-
litätszirkel. Beim Arbeitsort z. B. mobi-
les Arbeiten, Umzugsservice oder auch 
alternierende (mobile) Telearbeit. So 
also gliedert sich jedes dieser Hand-
lungsfelder in weitere Maßnahmen 
auf, die alle rund um das Thema „Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie“ an-
gesiedelt sind und für die im Rahmen 
des Audit eben maßgeschneiderte An-
gebote herauskristallisiert werden. Um 
ein abschließendes Beispiel aus dem 
letztgenannten Handlungsfeld „Ser-
vice für Familien“ zu wählen: Hier 
geht es letztlich dann auch um Fragen 
von Ferienbetreuung, Hausaufgaben-
betreuung oder um Belegrechte in 
Alten- und Pflegeheimen.

Aus alledem ergibt sich, dass Unter-
nehmen, die sich für familiäre Belange 
ihrer Beschäftigten engagieren, da-
durch sehr wohl auch betriebwirt-
schaftliche Vorteile haben, denn die 
Kosten für flexible Arbeitszeitkon-
zepte, Telearbeit oder die Vermitt- 
lung von Betreuungsangeboten sind, 
davon ist man bei der Hertie-Stiftung 
fest überzeugt, deutlich geringer als 
die durch Neubesetzung, Fehl- und 
Überbrückungszeiten und Fluktuation 
verursachten Kosten. Drei Aspekte 
würden sich mit dem Stiftungs-Mar-
kenzeichen „audit berufundfamilie“ 
verbinden: Zum einen bei Mitarbeiter 
(inne)n, dass das Engagement des Ar-
beitgebers für eine familienbewusste 
Unternehmenskultur deutlich werde, 
zum anderen bei der Gewinnung qua-
lifizierten Nachwuchses (da der Ein-
klang von professionellen Interessen 
und familiären Bedürfnissen immer 
stärker die Karriereplanung beein-
flusse), und zum Dritten bei  
Kund(inn)en, weil dadurch ein wichti-
ger Imagegewinn (als verantwortlicher 
Arbeitgeber) erzielt werde.

Das Audit berufundfamilie ist ein kon-
tinuierlicher Prozess. Im Rahmen der 
Auditierung, die in der Regel nach 
zwei Monaten abgeschlossen ist und 
an deren Ende die Vergabe eines Zer-
tifikats steht, werden konkrete Ziele 
und Maßnahmen erarbeitet. Deren 
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desland Niedersachsen, einem „Pfer-
deland“. Sie gipfelten in den Erkennt-
nissen, dass Pferdesport, dass Reittou-
rismus sehr wohl als ein „Wachstums-
markt“ angesehen werden könne, 
gebe es doch über eine Million Pferde, 
1,7 Millionen aktive Reiter sowie elf 
Millionen „pferdeinteressierter“ Deut-
scher. Mit Pferdesport und Reittouris-
mus lasse sich ein jährlicher Umsatz 
von 7 Mrd. Euro (!) erzielen. Ebenfalls 
realisiert wurde die schon bestehende 
Vielzahl an reittouristischen Angebo-
ten „rund ums Pferd“. Was das „klas-
sische Pferdeland Niedersachsen“ an-
geht, das für seine Pferdezucht be-
kannt sei, so wurde ermittelt, dass 

Celle nun verwirklicht hat, nicht ohne 
Weiteres und schon gar nicht über 
Nacht „aus dem Boden stampfen“; 
wir hatten bereits eingangs darauf 
aufmerksam gemacht, dass dem eine 
jahrelange Arbeit zugrunde liegt. Wir 
wollen im Folgenden einige wenige, 
aber wesentliche Schritte auf dem 
Weg zum endgültigen Konzept nach-
zeichnen, gewissermaßen von der Pla-
nung bis zur Umsetzung, und stützen 
uns dabei auf eine Ausarbeitung, die 
uns von Maren Bunge zur Verfügung 
gestellt worden ist, der im Landkreis 
Celle die Projektkoordination verant-
wortlich oblag, und der Schriftleitung 
und Redaktion bei dieser Gelegenheit 
für diese Unterstützung danken.

Begonnen hat alles mit Überlegungen 
zum Stand und zur Situation des Reit-
tourismus in der Bundesrepublik 
Deutschland sowie in unserem Bun-

sich hier ein Gesamtumsatz rund um 
den Pferdesport von etwa 900 Mio. 
Euro ergäben – was, so die Schätzun-
gen, 30 000 bis 40 000 Arbeitsplätze 
sichere. In Niedersachsen lasse sich 
also durchaus von einer großen Viel-
zahl und Dichte leistungsfähiger An-
gebote sprechen. 

Dem waren nun die Stärken gegen-
überzustellen, die im Landkreis Celle 
in Angelegenheiten des Reittourismus 
festzustellen sind: Celle ist weltweit 
als eine Hochburg der Pferdezucht 
bekannt, das Pferd sei „auf vielfältige 
Weise präsent“.1 Zudem bot sich die 
ländliche Prägung des Landkreises 
als attraktiver Natur- und Kulturraum 

Jagd – nicht außer acht lassen.“ Ge-
rade die Berücksichtigung recht un-
terschiedlicher Interessen, diese 
„unter einen Hut zu bringen“ – dies 
sei ihm ein besonderes Anliegen ge-
wesen, so der Landrat, und er freue 
sich sehr, dass dies in gemeinsamer 
Arbeit gelungen sei. Noch einmal 
O-Ton Wiswe: „Der Erlebniswert für 
Reiturlauber im Landkreis wurde er-
heblich erhöht!“

Natürlich lässt sich ein solches Reit-
tourenkonzept, wie es der Landkreis 

Im Mai dieses Jahres war es, nach 
jahrelanger Arbeit, soweit: Auf dem 
Heidegut Eschede konnte der Land-
kreis Celle (zusammen mit der Touris-
mus Region Celle GmbH und dem 
Kreisreiterverband Celle) sein neues 
Reittourennetz der Öffentlichkeit 
sowie geladenen Gästen aus Politik, 
Reitsport und den regionalen Park- 
und Ridebetrieben vorstellen und sein 
touristisches Angebot um eine bemer-
kenswerte Attraktion bereichern. 
Wenn wir im Titel dieses Beitrages 
von einem „Startschuss“ sprechen, so 
bitten wir unsere Leser, dies nicht 
wörtlich, sondern im übertragenen 
Sinne zu würdigen: Tatsächlich war 
dieser Schuss ein Schnitt, und das 
Bild auf dieser Seite hat den denk-
würdigen Augenblick für immer fest-
gehalten. Es zeigt den Repräsentan-
ten des Landkreises Celle, Landrat 
Klaus Wiswe, just in dem Moment, in 
dem er, mit der Schere in der rechten 
Hand bereits „bewaffnet“, das rot-
weiße Band durchschneiden wird, 
dabei zur Linken assistiert von Maren 
Bunge, der zuständigen Projektkoor-
dinatorin im Landkreis (links neben 
ihr Manfred Jürgens vom Kreisreiter-
verband Celle, rechts von Landrat 
Wiswe hält Volker Holzberg, Ge-
schäftsführer der Tourismus Region 
Celle GmbH, das Band). 

Mit diesem jetzt freigegebenen neuen 
Reittourennetz sind nun insgesamt 
nahezu vierhundert Kilometer Reit-
wege ausgeschildert. Zudem wurde 
in diesem Zusammenhang ein kom-
plett neuer Reitweg eigens gebaut, 
um einen wichtigen Lückenschluss 
herzustellen. Im Reittourennetz wer-
den neunzehn Reittouren unterschied-
licher Länge angeboten, die allesamt 
untereinander verbunden sind. Das 
kostet Geld, natürlich. Das Projekt 
wurde nicht zuletzt mit Hilfe von Mit-
tel aus dem Programm „LEADER +“, 
dem EU-Förderprogramm zur Ent-
wicklung ländlicher Räume, in einer 
Höhe von 75 Prozent realisiert – bei 
einer Gesamtinvestitionssumme, die 
bei rund 43 000 Euro lag. 

Die sich für den Landkreis Celle mit 
dem neuen Reittourennetz verbinden-
den Überlegungen fasste Landrat 
Klaus Wiswe bündig in einem Satz 
zusammen: „Ziel war es, für Reiter at-
traktive Strecken zu entwickeln, die 
gleichzeitig aber auch andere Interes-
sen – Umweltschutz, Forstwirtschaft, 

Startschuss für ein Reittourennetz  
im Landkreis Celle

1 �Anmerkung der Redaktion: Wir verweisen auf das 
Titelbild der NLT-Information 2/2009 aus dem April 
dieses Jahres, das ein Pferd (vor dem Schloss) als 
Wahrzeichen Celles prägnant bestätigt.
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zuletzt galt es auch das gastronomi-
sche Angebot für Reiter(innen) selbst 
ins Kalkül mit einzubeziehen. 

Das alles ist nun erfolgreich zueinan-
dergebracht worden, und der Land-
kreis hält in einer Pressemitteilung 
aus dem Mai dieses Jahres fest: „28 
Reiterhöfe, Gastronomiebetriebe und 
Pensionen in der Region Celle sowie 
sieben Naturparkplätze dienen als 
Park- und Ridestationen und erwei-
sen sich als ideale Ausgangspunkte 
für interessante Entdeckungen vom 
Sattel aus. Ob von Hof zu Hof oder 
Rundritte an ausgewählten Orten in 
unterschiedlicher Länge – das weit-
verzweigte Reittourennetz ermöglicht 
auch abwechslungsreiche Routen-
kombinationen. Sämtliche Reittouren 
verlaufen, soweit nur möglich, abseits 
von verkehrsreichen Straßen, und nur 
in Ausnahmefällen berühren sie auch 
einmal befahrene Straßen oder füh-
ren durch Ortschaften.“ Bei dieser 
Ausgangslage ist es gewissermaßen 
natürlich, dass die reizvolle Land-
schaft im Landkreis, insbesondere im 
Naturpark Südheide mit ausgedehn-
ten Heide- und Waldflächen, grünen 
Wiesen und Feldern Reiter (und wohl 
auch die Pferde) erfreuen und zu viel-
fältigen Streifzügen einladen. Unser 
Urteil steht fest: Das angestrebte Ziel, 
das sich mit dem Reittourenkonzept 
des Landkreises anfänglich verbun-
den hat – es ist erreicht!

Damit nun aber der Reiterurlaub in 
der Region Celle auch bequem ge-
plant werden kann, hat die Touris-
mus Region Celle GmbH alle dazu 
erforderlichen Informationen unter 
der Adresse www.reiten-celle.de ins 
Internet gestellt. Wie wir vom Land-
kreis dazu erfahren, ist das Reittou-
rennetz auf einem innovativen und 
interaktiven Kartensystem, dem Re-
gionCelle-Navigator, aufzurufen. Der 
Reiter kann sich dort seine ge-
wünschte Tour als PDF-Dokument 
mit Streckenbeschreibung, Karte und 
Tipps ausdrucken oder sich die Tour 
mit verschiedenen GPS-fähigen Da-
tenformaten herunterladen. Alle 
Tipps (wie beispielsweise Park- und 
Ridebetriebe, reiterfreundliche Hotels 
und Gastronomie, Hufschmiede und 
Tierärzte) sind ebenfalls auf diesem 
Navigator zu finden. Und darüber  
hinaus wurde von der Lüneburger 
Heide GmbH eine neue Reitbro-
schüre mit einem Gastgeberverzeich-
nis herausgegeben, in der auch die 
Angebote der Region Celle enthalten 
sind. 

Handlungskonzept entwickelt auf der 
Grundlage eines Netzes bereitbarer 
Wege. 

Bei der anschließenden Realisierung 
galt es noch so manches zu überwin-
den. Hinsichtlich der Wege war mit 
Eigentümern und Reitbetrieben zu 
sprechen, die Start- und Zielpunkte 
der einzelnen Touren mussten festge-
legt werden, Gestattungsverträge 
waren zu konzipieren und abzuschlie-
ßen. Besonderer Aufmerksamkeit be-
durften die Park- und Ridestationen 
als einer tragenden Säule im Reittou-
renkonzept des Landkreises; hier 
waren 27 Partnerbetriebe einzubin-
den. Zu bedenken waren auch Park-
möglichkeiten für Personenkraftwa-
gen und deren (Pferde-)Anhänger, die 
Unterbringung der Pferde in Boxen 
(nebst Futter und Wasser). Und nicht 

Landkreisprofils im Bereich „Touris-
mus rund ums Pferd“ und das damit 
einhergehende Schaffen neuer, zu-
sätzliche Einkommensmöglichkeiten. 
Angesichts des Bestandes ging es hier 
im Wesentlichen also um eine Verbes-
serung des Angebots für Reittouristen 
und Freizeitreiter, und zwar durch 
Vernetzung und Weiterentwicklung 
bestehender Angebote, zu der dann 
wie selbstverständlich die Entwick-
lung auch völlig neuer Angebote hin-
zutrat. Insgesamt sollte ein attrakti-
ves, abgestimmtes Reittourennetz ent-
stehen, das durch eine Verstärkung 
der Vermarktung letztlich auch zur 
Steigerung des Bekanntheitsgrades 
führen würde. Und zu diesen zentra-
len Zielen gehörte auch, was Landrat 
Wiswe in dem von uns wiedergege-
benen Zitat hervorgehoben hatte: Es 

ging um Konfliktvermeidung und -lö-
sung zwischen verschiedenen Nut-
zungsgruppen. 

Als Projektauftakt lässt sich das Jahr 
2003 bezeichnen, in dem die verschie-
denen angesprochenen Bereiche 
(Forst, Jagd, Landvolk, Naturschutz, 
Kreisreiterverband, Kreissportbund 
und nicht zuletzt der Landkreis selbst 
sowie der kreisangehörige Raum) in 
Sitzungen und Workshops zusammen-
kam, hier und da ergänzt um Reitbe-
triebe, Touristiker und andere Interes-
sengruppen. Fragebögen wurden ver-
sandt und ausgewertet, Wegevor-
schläge von Arbeitsgruppen entwi-
ckelt; wieder andere beschäftigten 
sich mit der kartographischen Dar-
stellung. Aus alledem wurde ein 

mit einer abwechslungsreichen Land-
schaft an (65 Prozent Waldbestand, 
dazu Heide – Naturpark Südheide –, 
Moore und Bäche) mit vielen gut be-
reitbaren sandigen Böden. Also schier 
ideal „für den Pferdehuf“. Die Süd-
heide war bereits zur Zeit dieser 
Überlegungen als eine beliebte Rei-
terregion mit guten Angeboten „im 
Geschäft“. Mit anderen Worten: Ent-
wicklungspotenziale im Landkreis 
waren sehr wohl vorhanden. 

Alle diese Ausgangsüberlegungen 
ließen sich dahin verstehen, dass ein 
Reittourenkonzept für den Landkreis 
höchste Aussicht auf Erfolg versprach. 
Der nächste Schritt war folgerichtig, 
einige zentrale Ziele zu definieren. 
Dazu gehörten die Schärfung des 

Die Landschaft im Landkreis Celle: wie geschaffen für den Reitsport und -tourismus!
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können. Dieses Bild entsteht aus der 
Darstellung und Analyse von Daten.

Was sich trocken anhört, kann span-
nend werden, wenn die Daten eine 
‚Geschichte’ erzählen, zum Beispiel 
dass Jungen heute – obwohl sie 
grundsätzlich genauso begabt sind 
wie Mädchen – generell seltener von 
der Grundschule auf das Gymnasium 
wechseln als Mädchen.

Anhand dieses Beispiels erkennen 
Sie, was der Bildungsbericht kann 
und was nicht. Er kann neugierig ma-
chen, Erwartungen bestätigen oder 
enttäuschen, Fragen aufwerfen. Er 
kann aber in der Regel diese Fragen 
nicht zugleich beantworten. Dazu be-
darf es nach dem Lesen des Berichts 
noch des gemeinsamen Gesprächs 
der vielen Beteiligten, die Bildung in 
unserer Region mitgestalten. Deswe-
gen verzichtet dieser Bericht auf Wer-
tungen und Empfehlungen.

Dieser Bildungsbericht orientiert sich 
an der Bildungsbiographie der Kinder 
und Jugendlichen vom Eintritt in eine 
Bildungsstätte (meist eine Kinderta-
gesstätte) bis zum Übergang in den 
Beruf oder das Studium. Kinder und 
Jugendliche sollen Kompetenzen er-
werben, um sich zu entfalten und ihr 
Leben selbständig zu gestalten. Das 
kann gelingen oder schief gehen:

–	 Kinder erlernen die Sprache ihrer 
Umgebung, damit sie gut kommu-
nizieren können,

–	 sie wechseln auf eine Schule und 
erlangen einen Schulabschluss, der 
berufliche Perspektiven eröffnet,

–	 oder sie ‚scheitern’: wiederholen 
eine Klasse, müssen die Schulform 
wechseln, erlangen keinen Ab-
schluss;

–	 Jugendliche finden einen Ausbil-
dungs- oder Studienplatz – oder 
nicht.

Um diesen (Bildungs-)Weg nachvoll-
ziehen zu können, hat die Wissen-
schaft ‚Bildungsindikatoren’ entwi-
ckelt. Deswegen ist dieser Bericht ‚in-
dikatorenbasiert’. Bildungsindikato-
ren beruhen auf einem theoretischen 
Konzept, das einen Teil des Bildungs-
weges beschreibt, zum Beispiel den 
Übergang von der Grundschule in die 
weiterführende Schule.

In einem Bildungsindikator wird zu-
nächst beschrieben, warum dieser Teil 
des Bildungsgeschehens wichtig ist 
und analysiert werden sollte. (In un-
serem Beispiel: beim Übergang von 

Bildungsqualität steigt und Kinder 
und Jugendliche möglichst effektiv 
gefördert werden. Im Anhang finden 
sich Datentabellen zu den entspre-
chenden Grafiken in den Textteilen.

Bildungsberichte dienen der Rechen-
schaftslegung und Steuerung. Sie be-
schreiben ein Bild: wie gut oder 
schlecht Kinder und Jugendliche in 
der Bildungsregion Emsland lernen 

dieses Berichts, um das Verständnis 
möglichst zu erleichtern. Kern des Be-
richtes ist die Beschreibung von Indi-
katoren, die die wichtigsten Ab-
schnitte der Bildungsbiographie von 
Kindern und Jugendlichen in den 
Blick nehmen. In einem dritten Teil 
wird beschrieben, welche Aktivitäten 
die Bildungsregion verfolgt, damit die 

Im Vorgängerheft1 haben wir über 
einen Fachkongress Anfang dieses 
Jahres im Landkreis Emsland berich-
tet, der unter dem Motto stand „Chan-
cen für alle – ein Leben lang“, bei 
dem Landrat Bröring den Anspruch 
des Landkreises hervorhob, „Chan-
cengesellschaft für seine Bürgerinnen 
und Bürger zu sein“; dafür sei in den 
vergangenen Jahren eine Vielzahl 
zielgerichteter Projekte ins Lebens 
gerufen und Maßnahmen initiiert 
worden. 

In diesem Heft nun berichten wir über 
die Bildungsregion Emsland. Anzu-
zeigen ist nämlich einer der ersten re-
gionalen Bildungsberichte in Deutsch-
land, der unter dem Titel vorliegt „Re-
gionaler Bildungsbericht 2008 für den 
Landkreis Emsland“. In einer Einfüh-
rung zu diesem Werk heißt es, die Bil-
dungsberichterstattung auf der natio-
nalen Ebene habe sich in den letzten 
vier Jahren zwar rasch entwickelt. 
Auf der Ebene der Kommunen und 
Länder sei sie jedoch noch in der Ent-
wicklung und Erprobung. Deshalb sei 
dem emsländischen Bildungsbericht 
2008 auch eine Einführung vorange-
stellt, die erläutere, was man in die-
sem Bildungsbericht erwarten dürfe – 
und auch, was (noch) nicht erwartet 
werden könne. Daraus zitieren wir: 

„Der Bildungsbericht hat mehrere 
Abschnitte. Auf den vorigen Seiten2 
haben wir die wichtigsten Ergebnisse 
zusammengefasst. Diese Einführung 
beschreibt die Inhalte und Methodik 

dies deutlich werden lassen: „Auf das 
richtige Pferd gesetzt“, so  heißt es 
dort. In einer anderen Überschrift 
wird das Reittourennetz als „weiteres 
touristisches Highlight im Landkreis“ 
bezeichnet, und eine wiederum an-
dere Schlagzeile hebt hervor, dass 
sich mit diesem Angebot „lukrative 
Zielgruppen besser erschließen“ las-
sen. Und auch ein Titel wie „Celler 
Routen für Pferdeliebhaber“ lässt viel 
Sympathie für das Reittourenkonzept 
des Landkreises erkennen.

Gestatten wir uns noch einen Aus-
blick: Geplant ist die Neuauflage der 
Karte „Naturpark Südheide – Wan-
dern, Reiten, Kanusport“, und bei die-
ser Gelegenheit sollen die neuen Reit-
touren mit aufgeführt werden. 

Die örtliche und regionale Presse im 
und um den Landkreis Celle hat die 
Neukonzeption des Reittourennetzes 
überaus positiv aufgenommen und 
darüber mit Titelzeilen berichtet, die 

Regionaler Bildungsbericht 2008  
für den Landkreis Emsland

1 �Vgl. NLT-Information 2009, S. 140 ff.
2 � Anmerkung der Redaktion: Gemeint ist die dem 

Bericht vorangestellte „Kurzfassung der Ergebnis-
se“.

5.2. Bildungsbeteiligung, 
Bildungsangebote und ihre Nutzung 
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dungsregion“ die Schwerpunkte die-
ses Werks. Das erstgenannte Kapitel 
berichtet auf gut achtzig Seiten über 
die Inanspruchnahme von Angeboten 
frühkindlicher Bildung, Betreuung 
und Erziehung, über Bildungsbeteili-
gung, Bildungsangebote und ihre 
Nutzung, Übergänge und Wechsel im 
Schulwesen, Besuche von Förder-
schulen und Förderbedarfe, über 
Schulabschlüsse und Ausbildungsan-
fänger in der beruflichen Ausbildung. 
Das zweitgenannte Kapitel behandelt 
in fünf Unterabschnitten Beginn und 
Projektorganisation, Leitbildarbeit, 
den regionaler Entwicklungsfonds, 

Beispiele für Vernetzung sowie ge-
lungene Bildungsprojekte im Ems-
land. Ein umfangreicher Tabellenan-
hang beschließt dieses Werk, dem die 
von uns weitgehend zitierte Einfüh-
rung vorangestellt ist sowie eine Kurz-
fassung der Ergebnisse. 

Den Einstieg in diesen regionalen Bil-
dungsbericht aber gibt ein Vorwort 
von Landrat Bröring, der darin u. a. 
ausführt: „Die Städte und Kommunen 
im Emsland wollen – zusammen mit 
dem Land – in der Bildungsregion 
Emsland gemeinsam Verantwortung 
für eine gelingende Bildungsbiogra-
phie von Kindern und Jugendlichen 
übernehmen. Jedes Kind soll eine 
Chance haben! Dazu tragen die Kin-
dertagesstätten, Schulen und anderen 
Bildungsinstitutionen der Region bei, 
die Kommunen und das Land, darü-
ber hinaus viele andere Institutionen, 
Unternehmen und Bürger.

aussage einfach nachvollziehen kann. 
In einem Text werden die Daten und 
ihr Zusammenhang mit anderen 
Kennziffern und dem Indikator erläu-
tert und die Kernaussage herausgear-
beitet.

Dieser Bericht kann die Bildungsbio-
graphie der Kinder und Jugendlichen 
in unserer Region nicht vollständig 
und umfassend beschreiben. Die 
Steuergruppe der Bildungsregion 
musste eine Auswahl der wichtigsten 
Themen treffen. Dabei hat sie darauf 
geachtet, dass

–	 die gesamte Bildungsbiographie 
von der Kita bis zum Übergang in 
den Beruf in Schwerpunkten abge-
deckt wird;

–	 die ausgewählten Indikatoren die 
wichtigsten regionalen Bildungs-
themen widerspiegeln und

–	 dass zu den Indikatoren in ausrei-
chender Weise Daten vorhanden 
sind.

Die regionale Steuergruppe hat auf-
grund dieser Kriterien entschieden, 
dass über folgende Bildungsindikato-
ren berichtet werden soll:

–	 Inanspruchnahme von Angeboten 
frühkindlicher Bildung, Betreuung 
und Erziehung

–	 Bildungsbeteiligung, Bildungsan-
gebote und ihre Nutzung

–	 Übergänge und Wechsel im Schul-
wesen

–	 Besuche von Förderschulen und 
Förderbedarfe 

–	 Schulabschlüsse

–	 Qualität schulischer Arbeit [Be-
richtscharakter, ohne Kennziffern-
unterstützung]

–	 Ausbildungsanfänger in der beruf-
lichen Ausbildung.

Diese Indikatoren beruhen überwie-
gend auf statistischen Daten und spie-
geln einen Ausschnitt des Bildungs-
geschehens in der Bildungsregion 
wider. Dieses Bild wäre unvollständig 
ohne eine Beschreibung der wesentli-
chen Maßnahmen und Projekte, die 
dazu beitragen, dass Kinder und Ju-
gendliche immer besser lernen kön-
nen und einen größeren Bildungser-
folg haben. Die Beschreibung dieser 
Maßnahmen bildet den dritten Teil 
dieses Berichtes …“ 

Wie es sich aus dieser Einführung er-
gibt, bilden denn auch die beiden Ka-
pitel „Beschreibung ausgewählter In-
dikatoren“ und „Aktivitäten der Bil-

Kennziffer dar; der Anteil der Schüler, 
die ein Gymnasium besuchen, eine 
weitere Kennziffer.)

Die Daten einer Kennziffer können 
differenziert werden, zum Beispiel 
nach Zeitpunkten bzw. in Zeitreihen 
(z. B. 1998, 2002, 2006), nach Ge-
schlecht (Mädchen, Jungen), nach 
Staatsangehörigkeit (Deutsche, Aus-
länder) oder Räumen (Stadtteil, Kom-
mune, Region, Land). Diese Differen-
zierungen erlauben oft interessante 
Analysen – so wie oben in unserem 
Ausgangsbeispiel.

Indikatorenbeschreibungen gliedern 
sich meist in mehrere Abschnitte und 
enthalten typische Elemente. Die Ab-
schnitte werden eingeleitet durch 
eine Überschrift, die die Kernaussage 
wiedergibt. Oft werden die Daten zu 
diesem Abschnitt in einer Grafik auf-
bereitet, so dass der Leser die Kern-

der Grundschule in die weiterfüh-
rende Schule werden Lebenschancen 
‚zugeteilt’, weil die Schulabschlüsse 
der weiterführenden Schulen berufli-
che Chancen stark beeinflussen.)

Die Analyse des Bildungsindikators 
erfolgt dann anhand von mehreren 
‚Kennziffern’; das sind in der Regel 
statistische Daten. Die Kennziffern 
stehen miteinander in Beziehung und 
bilden gemeinsam den Indikator ab. 
Deswegen sollten sie auch in diesem 
Zusammenhang interpretiert werden. 
(In unserem Beispiel: Der Anteil der 
Schüler, die nach der Grundschule 
eine Realschule besuchen, stellt eine 

5.4. Besuche von Förderschulen und 
Förderbedarfe 

5.6. Ausbildungsanfänger in der 
beruflichen Ausbildung 
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und Lebendigkeit im Gesamtbereich 
des Landkreises. Es versteht sich, so 
möchten wir sagen, fast von selbst, 
dass Zustiftungen und Zuwendungen 
Dritter erwünscht sind. Die Stiftung 
selbst ist mit einem Stiftungskapital 
von 1 305 000 Stückaktien (Aktien 
ohne Nennwert) an der E.ON Mitte 
AG, Kassel, ausgestattet. Die Ge-
schäftsführung liegt beim Landkreis, 
sie informiert über die Stiftungsarbeit, 
nimmt Förderanträge entgegen und 
betreut die Förderer und die Spender. 
Was uns gefällt: Nicht nur die Förder-
richtlinien und -kriterien können di-
rekt über das Internet aufgerufen 
werden, zugleich kann auch eine 
Fülle von Formularen heruntergela-
den werden, so beispielsweise der 
Antrag auf die Projektförderung (mit 
genauer Beschreibung des Projekts 
und dem Finanzplan), ein Antrag auf 
die Anforderung von Zuwendungen, 
Empfangsbestätigungen und ein For-
mular zum Projektabschluss des je-
weiligen Antragstellers/Begünstigten. 

In der Stiftungssatzung sind naturge-
mäß auch die Regularien hinsichtlich 

ger Kulturdenkmale insbesondere 
dort, wo die Möglichkeiten von öf-
fentlichen und privaten Institutionen 
nicht ausreichen. Sie fördert das Ver-
ständnis breiter Kreise der Bevölke-
rung für die Pflege der Kultur und 
Geschichte.

Mit diesen beiden Stiftungsbereichen 
leistet sie einen deutlichen Beitrag 
zur kulturellen und sozialen Vielfalt 

des Stiftungsvermögens und der Er-
füllung der Stiftungszwecke enthal-
ten sowie über die Handlungsfähig-
keit durch das einzige Organ der Stif-
tung, den Vorstand. Das aber wollen 
wir hier nicht im Einzelnen vorstellen. 
Stattdessen gehen wir lieber ein auf 
die Förderkriterien, die Erwartungen 
an die Projektträger, die Schwer-
punkte der Förderung und, in aller 

–	 Förderung der Gegenwartskultur 
im Landkreis Northeim

Im Stiftungsbereich Denkmal fördert 
die Stiftung den Erhalt und die Pflege 
der historischen Kulturlandschaft im 
Landkreis; die Stiftung unterstützt die 
Erhaltung und Restaurierung wichti-

Auf der Grundlage eines Beschlusses 
des Kreistages vom 4. Juli 2008 ist die 
Kultur- und Denkmalstiftung des 
Landkreises Northeim als rechtsfä-
hige Stiftung des privaten Rechts mit 
dem Sitz in Northeim errichtet wor-
den. Sie hat den Zweck, Maßnahmen 
zu fördern, die zum Nutzen von Ein-
wohnern und Einwohnerinnen im 
Landkreis einen Beitrag leisten. Ziel 
dabei ist, ein vielfältiges Angebot an 
Kultur zu sichern bzw. mit finanzieller 
Unterstützung aufzubauen. Der Zu-
gang zu den kulturellen Angeboten 
soll dabei „ohne jegliche Form der 
Diskriminierung (z. B. wegen Ge-
schlecht, Alter, Herkunft, Nationalität, 
religiösem Bekenntnis, Schulbildung 
oder Behinderung) gefördert und 
auch ermöglicht werden“. Ausdrück-
lich bestimmt ist, dass die Stiftung 
ausschließlich und unmittelbar ge-
meinnützige und mildtätige Zwecke 
(im Sinne des Abschnitts „steuerbe-
günstigte Zwecke“ der Abgabenord-
nung) verfolgt, insbesondere in zwei 
Bereichen:

Im Stiftungsbereich Kultur (vgl. das 
Foto) soll die regionale Kultur insbe-
sondere durch folgende Maßnahmen 
bzw. in folgenden Bereichen geför-
dert werden:

– �Kultur- und Heimatpflege als Aus-
druck niedersächsischer Volkskul-
tur

– 	 Förderung der Baukultur

– Förderung des Kulturlandschafts-
schutzes

–	 Örtliche Museen, Sammlungen und 
Ausstellungen

–	 Örtliche Pflege der Kunst, der 
Musik und des Theaters bzw. von 
Festspielen und Konzerten

Bildungsbeteiligung und den Bil-
dungserfolg der Kinder und Jugendli-
chen berichten solle, und endet mit 
den Worten: „Wir wünschen uns, dass 
der Bildungsbericht eine breite Ak-
zeptanz findet. Wir vertrauen darauf, 
dass die Beteiligten intensiv diskutie-
ren, wie wir unsere Ziele in der Bil-
dungsregion noch besser erreichen 
können und welche Maßnahmen dazu 
notwendig sind. Dann erfüllt der Bil-
dungsbericht seinen Zweck und wird 
ein Steuerungsinstrument für die Ar-
beit in der Bildungsregion.“

Das Ziel der Bildungsregion Emsland 
ist es, die zweifellos vielfältigen und 
erfolgreichen Aktivitäten im Bildungs-
sektor im Emsland noch effektiver auf 
die Belange der Kinder und Jugendli-
chen auszurichten.“

Man habe gerne wissen wollen, ob 
und wie diese Ziele zu erreichen seien 
– und das habe dazu geführt, dass der 
Schulausschuss des Kreistages diesen 
Bildungsbericht in Auftrag gegeben 
habe. Bröring erläutert, dass er künf-
tig alle zwei bis drei Jahre über die 

Kultur- und Denkmalstiftung  
des Landkreises Northeim

Theater, hier: Domfestspiele Gandersheim 2008



 NLT 4/2009206

Aus den Landkreisen

Nun aber zu den entscheidenden Fra-
gen: Hat die Stiftung schon Maßnah-
men gefördert? Welche denn und in 
welcher Höhe? Die Antwort lautet 
schlicht und überzeugend: Ja, sie hat! 
Wir stützen uns hierbei auf zwei Pres-
semitteilungen des Landkreises Nort-
heim. Mitte April dieses Jahres wurde 
darin gemeldet, dass die Kultur- und 
Denkmalstiftung bereits acht Projekte 
mit einem Fördervolumen von insge-
samt 287 000 Euro gefördert habe – 
auf der Grundlage von zwanzig ge-
stellten Förderanträgen. Der Stif-
tungsvorstand hatte in seiner Ent-
scheidung vom 19. März 2009 fol-
gende Bewilligungen ausgesprochen: 
„Die Stadt Bad Gandersheim be-
kommt für die Gandersheimer Dom-
festspiele 131 000 Euro. Die Stiftung 
Eickesches Haus in Einbeck erhält 
75 000 Euro für die Restaurierung des 
überregional bedeutenden Baudenk-
mals; das Fachwerkhaus aus dem Jahr 
1602 war kürzlich mit dem ersten 
Preis des Deutschen Fachwerkpreises 
ausgezeichnet worden (vgl. das Bild; 
beide Fotos: Eckhard Senger, Land-
kreis Northeim). Die Geschichtswerk-
statt Göttingen wird mit 35 000 Euro 
beim Projekt ‚Europäische Dimensio-
nen der Zwangsarbeit im Nationalso-
zialismus – Wanderausstellung. Eine 
Fallstudie über Südniedersachsen/
Deutschland’ unterstützt. Das Portal 
zur Geschichte in Bad Gandersheim 
kann sich über 24 000 Euro von der 
Stiftung freuen. Der Heimat- und Kul-
turverein Schoningen bekommt 15 000 
Euro für sein Heimatmuseum, ergänzt 
um eine Unterrichtsstätte als Lernort 
für Kinder, Jugendliche und interes-
sierte Erwachsene. Mit jeweils 3 000 
Euro fördert die Stiftung die Welt-
bühne Heckenbeck und das 5. Klez-
mer-Jazz-Festival im Bahnhof Kreien-
sen. Der Schützenverein Heckenbeck 
erhält 1 000 Euro für die Errichtung 
einer Albert-Methfessel-Gedenkstätte 
mit kleinem Themenpfad.“

Das war die erste „Tranche“ der För-
deraktivitäten dieser im vergangenen 
Jahr neu gegründeten Stiftung. Mitt-
lerweile hat der Stiftungsvorstand 
über weitere elf Förderanträge zu be-
raten gehabt. Für zehn Projekte ist 
dabei eine positive Entscheidung ge-
troffen worden, ein Antrag wurde zu-
rückgestellt. Dabei ging es um eine 
Fördersumme von alles in allem 
76 380 Euro, allerdings in „etwas klei-
nerer Stückelung“ – wenn wir das so 
bezeichnen dürfen – als im März die-
ses Jahres. Die Höhe der Förderung 
für diese neuen zehn Projekte bewegt 

Förderung, und ebenso muss die Ge-
samtfinanzierung gesichert sein. Die 
Stiftung ihrerseits konzentriert sich 
auf eine möglichst ausgewogene Aus-
schüttung der vorhandenen Förder-
mittel in den von uns vorgestellten 
Teilbereichen Kultur und Denkmal. 
Auch führt die Stiftung keine eigenen 
Projekte durch, sondern unterstützt 
ausschließlich Maßnahmen Dritter. 
Dabei richtet sich der Umfang und 
die mögliche finanzielle Höhe nach 
den jeweiligen sachlichen Anforde-
rungen des konkreten Projekts; der 
Projektträger hat eine sparsame und 
sachgerechte Haushaltsführung zu 
gewährleisten.

Kürze, auf das vorgesehene Verfah-
ren.

Alle Maßnahmen und Projekte müs-
sen der Förderkonzeption entspre-
chen, wie sie in den allgemeinen 
Grundsätzen zum Ausdruck kommen, 
die wir bereits dargelegt haben. Wei-
ter ist bestimmt, dass alle Fördermaß-
nahmen regionale Bedeutung im 
Landkreis Northeim haben müssen. 
Als Beispiele sind für die Kultur- und 
Denkmalstiftung Projekte benannt, 
die im lokalen und regionalen Bereich 
neuartig sind, sowie Projekte, die 
über die Förderungsmöglichkeit der 
Stiftung hinaus das ehrenamtliche En-
gagement für kulturelle Veranstaltun-

gen bzw. die Erhaltung historischer 
Denkmale binden. An alle initiierten 
oder geförderten Maßnahmen wird 
generell, so steht es in den „Förder-
richtlinien und -kriterien“, der An-
spruch von hoher Qualität gestellt. 
Bei der Förderung ist die Finanzkraft 
des Antragstellers zu berücksichtigen. 
Das heißt, Eigenmittel sind, sofern 
vorhanden, in angemessenem Rah-
men aufzubringen, und weitere Fi-
nanzierungsmöglichkeiten sind, so-
weit möglich, auszuschöpfen. Ausge-
schlossen ist eine Hundertprozent-

Baudenkmal; hier: 
Eickesches Haus  
in Einbeck

Und da wir gerade beim Projektträger 
sind: Die Stiftung bevorzugt lokale 
und regionale ehrenamtliche Grup-
pierungen im Bereich der Kultur- und 
Denkmalpflege, die nicht der Erzie-
lung eines finanziellen Gewinns die-
nen, sowie freie, gemeinnützige Trä-
ger der Kultur- und Denkmalpflege, 
die das Ziel haben, die Kultur zu pfle-
gen und Denkmäler zu erhalten. Dem 
Vorstand der Stiftung ist es aufge- 
geben, zur Konkretisierung dieser 
Stiftungszwecke Förderungsschwer-
punkte festzulegen.
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den wie den Philippinen, Sri Lanka, 
China und Peru, aber auch aus dem 
näheren europäischen Umfeld kom-
mend, aus Staaten, die heute der Eu-
ropäischen Union angehören wie bei-
spielsweise Bulgarien und Polen. 

Alles in allem zeigt dieses Lesebuch 
gelungene Beispiele und Modelle der 
Integration und würdigt auf diese 
Weise nicht nur die Migrantinnen 
selbst, sondern auch das aufneh-
mende Umfeld. Gerade dadurch mag 
die Broschüre, so ist zu hoffen, auch 
beitragen zu einem Mehr an Ver-
ständnis füreinander und der Verstän-
digung mit- und untereinander. Im 
Vorwort lesen wir, in jedem Interview 
ließen sich Defizite unserer, d. h. der 
aufnehmenden Gesellschaft, wie in 
einem Spiegel entdecken; genannt 

Mehrfach vertreten als Heimatland ist 
die Türkei, in jeweils zwei Fällen 
kommen die Migrantinnen aus dem 
Iran und aus Afghanistan. Ansonsten 
hat sie das Schicksal in der Region 
aus schier allen Teilen dieser Welt zu-
sammengeführt, aus fernen Gegen-

werden Vorurteile, Fremdenfeindlich-
keit und mangelnde interkulturelle 
Kompetenz (wobei wir gerade bei 
dem letztgenannten Aspekt hinzufü-
gen möchten: Was genau ist das ei-
gentlich, die interkulturelle Kompe-
tenz – und wie stellt man sie fest bzw. 

oder auch „Wir hatten alles dort und 
werden jetzt hier wie Wirtschafts-
flüchtlinge behandelt.“

Die Region Hannover hat zwei Veröf-
fentlichungen vorgelegt, die das 
Leben von Frauen in dieser Region 
zum Gegenstand der Betrachtung ma-
chen. Im ersten Fall geht es wirklich 
um eine Personenmehrheit, denn es 
handelt sich um eine Broschüre der 
Arbeitsgemeinschaft der Gleichstel-
lungsbeauftragten in der Region Han-
nover unter dem Titel „Migrantinnen 
in der Region Hannover“ – eine Ver-
öffentlichung, die sich als „Ein bio-
grafisches Lesebuch“ versteht. 

Im anderen Fall geht es um eine ein-
zelne Persönlichkeit, eine Unterneh-
merin. Hierbei handelt es sich um 
eine Publikation des Torfmuseums 
Neustadt, als deren Herausgeber die 
Stiftung Kulturregion Hannover fir-
miert. Der vollständige Titel dieses 
Werks lautet „Amelie Ubbelohde – 
Eine eigenwillige Frau und ihre Un-
ternehmungen in Sachen Torf“. Es 
wird Sie, liebe Leser, nach diesem 
Einstieg kaum verwundern, wenn wir 
ergänzend mitteilen, dass uns beide 
Broschüren von Mechthild Schramme-
Haack zur Verfügung gestellt worden 
sind, der Gleichstellungsbeauftragten 
der Region Hannover. 

Wenden wir uns zunächst den Mig-
rantinnen zu. Zwanzig an der Zahl 
sind es, deren Lebensweg, jedenfalls 
in Teilen, nachgezeichnet wird. Die 
dargestellten Sachverhalte zeigen, 
dass jede dieser Frauen ihren ganz ei-
genen Weg gegangen ist, ihren je-
weils eigenen Integrationsprozess hat 
durchlaufen müssen. Dass das für die 
Beteiligten alles andere als stets ein-
fach gewesen sein wird – das zeigen 
die den jeweiligen Migrantinnen zu-
geordneten Überschriften wie etwa 
„Das meiste haben wir selbst heraus-
gefunden. Man muss sehr aktiv sein, 
immer wieder fragen und suchen.“ 

um nur einige der fabelhaften Förder-
zwecke dieser Stiftung zu nennen. 

Allein die von uns genannten Maß-
nahmen in voller Übereinstimmung 
mit Stiftungszweck und Stiftungsziel 
lassen erkennen, dass das Motto, das 
sich die Kultur- und Denkmalstiftung 
des Landkreises Northeim gegeben 
hat, in überaus positiver Weise erfüllt 
wird: 

„Die Kultur und Geschichte unseres 
Landkreises liegt uns am Herzen!“

sich zwischen 20 000 Euro und 1 800 
Euro. Zuschüsse wurden insoweit u. 
a. vergeben an die Gandersheimer 
Dommusiken, für die Sanierung einer 
Mühle, für das Herstellen eines Text- 
und Bildbandes zu Leben und Werk 
von Heinrich Sohnrey, den Einbecker 
Kulturherbst, die Buchveröffentli-
chung „Der Solling im Mittelalter“ 
und erneut um die Ergänzung eines 
Heimatmuseums um eine Unterrichts-
stätte für Kinder und Erwachsene – 

Region Hannover: Neue Veröffentlichungen
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Und bald darauf schon heißt es: „Fehl-
kalkulationen, Pfändungen, Zwangs-
versteigerungen, Konkurs“. Aber 
damit ist das Büchlein nicht am Ende, 
es gibt auch das Kapitel „Amelies 
Neubeginn mit Patent-Pappen“, und 
nach einem Bericht über „Schwierige 
Jahre in Westercelle“ heißt denn das 
nächste Kapitel – immerhin! – „Kleine 
Erfolge“. 

Alles in allem wird in diesem Band 
also eine recht außergewöhnliche Per-
son – Persönlichkeit! – vorgestellt und 
zudem in gewisser Weise auch ein 
(dürfen wir diesen Ausdruck wagen) 
„Sittengemälde“ jener Zeit, wenn 
auch ein eher ungewöhnliches, so 
muss man wohl angesichts der freien 
Gesinnung und unkonventionellen 
Art hinzufügen. Und dabei immer 
auch ein Stückchen Wirtschaftsge-
schichte, denn Torf galt seinerzeit als 
Rohstoff mit erfolgversprechender Zu-
kunft, und die Forschung beschäftigte 
sich mit der Herstellung von Papier 
und Pappe, Torfstreu und -dünger 
und vielen anderen Produkten. Das 
Ganze ist anschaulich illustriert und 
mit vielen privaten Dokumenten aus 
dem Familienfundus des Ubbelohde-
Enkels belegt. Karin Ehrich hat diese 
ungewöhnliche Biografie, aufbauend 
auf familiengeschichtliche Arbeiten, 
die als „mehrteilige Chronik“ be-
schrieben sind, und auf der Basis pri-
vater Aufzeichnungen und nicht zu-
letzt durch Archivrecherchen zusam-
mengestellt, ergänzt und verdichtet. 

Sind Sie, liebe Leser, nun neugierig 
geworden? Die Broschüre „Migran-
tinnen in der Region Hannover“ ist in 
einer Auflage von 5 000 Exemplaren 
gedruckt worden und in allen Gleich-
stellungsbüros der Kommunen in der 
Region Hannover erhältlich. Sie kann, 
wie auch das Werk „Amelie Ubbe-
lohde – Eine eigenwillige Frau und 
ihre Unternehmungen in Sachen 
Torf“, per Mail bestellt werden bei: 
gleichstellungsfragen@region-hanno 
ver.de. 

weg. Die mit einem hannoverschen 
Rechtsanwalt verheiratete vielfache 
Mutter agierte im ausgehenden 19. 
Jahrhundert als Unternehmerin und 
Erfinderin in der Torfindustrie in Neu-
stadt am Rübenberge. Obwohl die 
erste und sicher einzige Frau in die-
sem Wirtschaftszweig geschäftlich 
häufig „Schiffbruch“ erlitt, gelang es 
ihr immer wieder, ihr Umfeld von sich 
und ihren unternehmerischen und 

ihren Mangel?). Hervorzuheben und 
zu unterstreichen ist unsererseits al-
lerdings, was auch in diesem Vorwort 
zu lesen ist: „Integration ist ein zwei-
seitiger Prozess, der alle Beteiligten 
fordert und verändert – nur darin liegt 
die Chance zum Erfolg.“

Entstanden ist dieses Werk im Rah-
men der Aktionswochen „Migrantin-
nen in Niedersachsen – Integration 
gestalten“, die Ministerin Mechthild 
Ross-Luttmann gemeinsam mit den 
kommunalen Frauenbüros durchge-
führt hat und die die Arbeitsgemein-
schaft der Gleichstellungsbeauftrag-
ten in der Region Hannover dazu be-
wogen hat, diese hier zu bespre-
chende Broschüre herauszugeben. 
Diese Arbeitsgemeinschaft hat sich in 
den letzten beiden Jahrzehnten – und 
damit sehr frühzeitig – den frauenspe-
zifischen Integrationsproblemen zu-
gewandt, sie aufgegriffen und Ange-
bote entwickelt. Beispielsweise durch 
das Schaffen spezifischer Beratungs-
angebote, auch durch die Herausgabe 
von Informationsmaterialien in meh-
reren Sprachen. Damit sind erste Brü-
cken entstanden, die späterhin zu 
Netzwerken ausgebaut werden konn-
ten. 

Von ganz anderem Zuschnitt ist die 
hier ebenfalls zu besprechende Veröf-
fentlichung zu „Amelie Ubbelohde – 
Eine eigenwillige Frau und ihre Un-
ternehmungen in Sachen Torf“. Die 
Hauptperson dieser Broschüre lebte 
im Zeitraum von 1844 bis 1938. Die 
Autorin des Werks, Dr. Karin Ehrich 
vom Büro für Geschichte + Biografie, 
Hannover, bemerkt ergänzend, sie 
habe „ein außergewöhnliches und ei-
genwilliges Leben“ geführt. Ihre Ge-
schichte zeige eindruckvoll, dass sie 
sich nicht, wie für bürgerliche Frauen 
im 19. und früheren 20. Jahrhundert 
üblich, auf „nur einen Lebensentwurf 
– nämlich auf den der Hausfrau, Gat-
tin und Mutter – festlegen lassen 
wollte“. Amelie Ubbelohde setzte sich 
stattdessen über manche gesellschaft-
liche Barriere und Konvention hin-

technischen Vorhaben zu überzeu-
gen. Kapitelüberschriften des fünfzig 
Seiten umfassenden Bandes belegen 
dies durchaus: Heißt es zunächst „Torf 
– das ‚Gold’ von Neustadt am Rüben-
berge“ und „Torf – ein Rohstoff mit 
neuer Zukunft“ sowie „Auf der Suche 
nach unternehmerischem Erfolg“, so 
lesen wir zwei, drei Kapitel später von 
„Anlaufschwierigkeiten“ und „Unter-
nehmen mit kurzer Lebensdauer“. 

Amelie als junge Dame auf dem Gut  
derer von Münchhausen in Bodenwerder 
(Familienarchiv J. H. Ubbelohde, Brüssel)
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Wie wir durch Presseveröffentlichun-
gen erfahren haben, ist der ehemalige 
Landrat des vormaligen Landkreises 
Braunschweig Carl Lauenstein Ende 
Mai dieses Jahres im Alter von 89 
Jahren verstorben. Er war Träger des 
Großen Verdienstkreuzes des Nieder-
sächsischen Verdienstordens. 

Oberkreisdirektor a. D. Herbert 
Rausch, von Dezember 1976 bis Okto-
ber 2001 und damit nahezu 25 Jahre 
ununterbrochen Hauptverwaltungs-
beamter des Landkreises Cloppen
burg, ist am 25. Juni 2009 im Alter 
von 70 Jahren verstorben. Er war Trä-
ger des Verdienstkreuzes 1. Klasse 
des Niedersächsischen Verdienstor-
dens.

Professor Dr. jur. Georg-Christoph von 
Unruh, em. Ordinarius für Öffentli-
ches Recht an der Christian-Alb-
rechts-Universität zu Kiel, ist am 21. 
Juni 2009 im Alter von 95 Jahren ver-
storben. Er war ein Mann der kom-
munalen Selbstverwaltung, insbeson-

dere der Landkreisebene, die er nach 
dem Zweiten Weltkrieg auch prak-
tisch erlebte: in Niedersachsen, als 
Kreissyndikus und allgemeiner Ver-
treter des Oberkreisdirektors im Land-
kreis Leer. Seine anschließenden wis-
senschaftlichen Arbeiten galten ganz 
überwiegend denn auch Fragen der 
kommunalen Selbstverwaltung, „na-
mentlich der im und durch den Kreis“, 
wie Professor Dr. Edzard Schmidt- 
Jortzig es zu seinem 80. Geburtstag 
schrieb. Professor Dr. von Unruh war 
dem Deutschen und dem Niedersäch-
sischen Landkreistag eng verbunden; 
der Niedersächsische Landkreistag ist 
ihm heute noch dankbar, ihn mehr-
fach als Festredner in der öffentlichen 
Landkreisversammlung gewonnen zu 
haben.

  
S  S  S

Landrat Dr. Jörg Mielke, Landkreis 
Osterholz, vollendete am 15. Juni 
2009 sein 50. Lebensjahr. Landrat 
Bernhard Bramlage, Landkreis Leer, 
konnte am 23. Juni 2009 seinen 60. 
Geburtstag feiern.

Der ehemalige Landrat des Landkrei-
ses Grafschaft Bentheim Paul Ricken 
konnte am 30. Juni dieses Jahres auf 
75 Lebensjahre zurückblicken. Der 
ehemalige Landrat des Landkreises 
Nienburg/Weser Werner Siemann 
vollendete am 12. Juli 2009 sein 60. 
Lebensjahr. Der ehemalige Landrat 
des Landkreises Osterode am Harz 
Manfred Thoms konnte am 20. Juli 
dieses Jahres seinen 70. Geburtstag 
feiern, und tags darauf, am 21. Juli 
2009, konnte der ehemalige Landrat 
des Landkreises Cloppenburg Hans 
Große Beilage auf 75 Lebensjahre zu-
rückblicken.

Der ehemalige Landrat des Landkrei-
ses Leer Alfons Pawelczyk ist am 2. 
August dieses Jahres 85 Jahre alt ge-
worden. Die ehemalige Landrätin des 
Landkreises Gifhorn Margarete  
Pertzel vollendete am 9. August 2009 
ihr 70. Lebensjahr. Landrat a. D. Hein-
rich Rehbein, der frühere zunächst 
ehrenamtliche, dann hauptamtliche 
Landrat des Landkreises Göttingen, 
hat am 24. August 2009 seinen 70. 
Geburtstag feiern können. 

Personalien
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